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Zur seh lesischen Sprachlandschaft 
I h r a l t e r s l a w i s c h e r A n t e i l * 

von 
R e i n h o l d O l e s c h 

Von den slawistischen Möglichkeiten her können zu diesem Thema nur 
über die im Untertitel abgegrenzte Frage Aussagen gemacht werden, denn 
der weitaus größte Teil Schlesiens war vor 1945, d. h. vor der Aussiedlung, 
deutschsprachig. Somit gehörte die schlesische Sprachlandschaft vorwie-
gend in den Kompetenzbereich germanistischer Forschung. Slawische 
Sprache hatte sich an der Peripherie und in größerem Umfange nur in 
Oberschlesien erhalten, das durch das verstärkte Vordringen der deut-
schen Sprache im ausgehenden 19. und vor allem im 20. Jahrhundert — 
und zwar betrifft dies im wesentlichen die ländliche Bevölkerung — 
zweisprachig wurde. Diesen in den westlichen wie östlichen Randgebieten 
Schlesiens, vor allem aber in Oberschlesien verbliebenen slawischen 
Sprachbeständen gilt unsere Darstellung. Sie betrifft das Sorbische, Tsche-
chische, Mährische und insbesondere das Polnische. Sie befaßt sich aber 
nicht mit dem nach dem Zweiten Weltkriege von polnischer Bevölkerung 
neubesiedelten, ehemals rein deutschsprachigen Gebiet Schlesiens. Die 
Frage nach der gegenwärtigen Sprachsituation in dem von völliger Aus-
siedlung betroffenen Raum Schlesiens sparen wir aus, und wir tun dies 
nicht nur mit Rücksicht auf das vorgegebene Thema, sondern zugleich 
auch aus demselben sachlichen Grunde, der auch die bisherige polnische 
Mundartforschung veranlaßt hat, die sprachlichen Verhältnisse dieser aus 
verschiedenen Gegenden Polens stammenden Neubevölkerung in mund-
artliche Untersuchungen nicht einzubeziehen. Es sind ja keine auto-
chthonen, gewachsenen Mundarten, es ist vielmehr ein unregelmäßiges, 
diffus strukturiertes dialektales Gemenge, dem keine historisch gewor-
dene Individualität eignet. In welcher Weise sich hier neue Mundart-
komplexe herausbilden können, bleibt spekulativ und ist von der heutigen 
Sprachsituation aus noch nicht faßbar. Eine Tendenz deutet sich jedoch 
bereits sichtbar an, nämlich die nivellierende Wirkung der polnischen 
Schriftsprache, die sich nicht nur mundartlich ausgleichend, sondern auch 
strukturbestimmend äußert. Dieses diastratischer Betrachtungsweise vor-
behaltene Problem des Verhältnisses von schriftsprachlicher Norm und 
dialektalen Zuständen zeigt demnach heute bereits gewisse Ansätze, die 
zumindest auf die Richtung hinweisen, in der sich weitere Entwicklungen 
vorzubereiten beginnen. 

Unsere Betrachtung des slawischsprachigen Anteils der schlesischen 
Landschaft ist eine ausschließlich sprachwissenschaftliche, dabei geogra-

*) Vortrag, gehalten am 15. 4. 1978 in Marburg/Lahn auf der Jahrestagung 
des J. G. Herder-Forschungsrates, ergänzt durch Fußnoten. 
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phisch vorwiegend auf Schlesien innerhal b der Reichsgrenze n von 1937, 
zeitlich im eigentlichen , wenn auch nich t ausschließlich , auf die Jahr e 
zwischen den beiden Weltkriegen abgestimmt . Sprachwissenschaftlich e 
Ausrichtun g bedeutet , daß bestimmt e Fragen , so wichtig sie in ihre r 
eigenen Zweckbestimmun g sein mögen , in unsere r Darstellun g ausge-
klammer t bleiben . Die s betrifft unte r anderem , aber insbesondere , die 
Frag e nac h dem Verhältni s un d dem Konne x von Sprach e un d Nationali -
tätsbewußtsein . Diese s ist besonder s in nationale n Krisenzeite n ein viel 
diskutierte s un d heißumstrittene s Problem , in dem eine Vielfalt von 
unterschiedliche n Elemente n zusammenwirkt , auße r den sprachliche n 
ökonomische , religiöse un d soziale, dazu komme n familiär e un d land -
schaftlich e Traditionen , so daß auch plebiszitär e Entscheidunge n die Frag e 
der nationale n Zugehörigkei t nu r ungena u zu beantworte n vermögen . In 
ihre r letzte n Konsequen z bleibt es in sprachliche n Mischgebiete n eine 
individuell e Entscheidung , die sich auf eine Vielzahl von Kriterie n grün -
det , die zwar als solche erkennba r sind, in ihre m gegenseitigen Stellen -
wert wegen ihre r individuelle n Gefühlswertigkei t wie Entscheidungsmög -
lichkei t sich rationale r Erfassun g weitgehen d entziehen . Wir verbleiben 
deshal b aus guten Gründe n bei der Darstellun g des slawischsprachige n 
Anteils Schlesien s in jener thematische n Begrenzung , die dem Slawisten 
als Linguiste n durc h die Aufgabe un d die Möglichkeite n seines Fache s 
vorgezeichne t ist: im Bereich des Sprachlichen . 

In unser e Präambe l gehör t noc h ein terminologische r Exkurs . Es ist 
selbstverständlich , daß nu r begründet e un d in der Wissenschaft üblich e 
Termin i verwende t werden . Es heiß t deshal b „polnisch " un d nich t „was-
serpolnisch" , wenn von den in Oberschlesie n gesprochene n Mundarte n 
die Red e ist. In ihre r Struktu r sind diese Mundarte n — un d dara n ha t 
weder die polnisch e noc h die nichtpolnisch e Sprachforschun g je eine n 
Zweifel geäußer t — typisch polnisch , mi t teilweise archaische n Merk -
malen . De r durc h die Jahrhundert e wirkende , besonder s infolge der In -
dustrialisierun g eines Teils von Oberschlesie n seit den letzte n Jahrzehn -
ten des 19. Jahrhundert s verstärk t einsetzend e deutsch e Spracheinflu ß ha t 
zwar eine Füll e deutsche r Wörter , besonder s aus dem technische n Bereich , 
in diese Mundarte n einfließen lassen, ihr e polnischsprachig e Struktu r 
aber in keine r Weise verändert . Ma n nehm e als Beispiel nu r ein das 
Slawische gegenübe r dem Deutsche n grundlegen d bestimmende s Unter -
scheidungsmerkmal , den das Slawische un d mit ihm das Polnisch e charak -
terisierende n Verbalaspekt . Diese s den gesamte n Verbalbestan d beherr -
schend e Aspektsystem ist imme r intak t geblieben un d zeigt keine Spure n 
der Auflösung unte r deutsche m Spracheinfluß . De r Ausdruck „wasser-
polnisch " mit seiner abwertende n Nuanc e von verwässertem Polnisc h ist 
unzutreffen d un d überdie s unwissenschaftlich . Ursprünglic h ohn e jede 
negative Schattierun g verwendet , so in den Predigte n des Kreuzburge r 
Pastor s Adam G d a c i u s 1 im 17. Jahrhundert , in Ch . M e i s n e r s 

1) H. B o r e k , J. Z a r e m b a : Adam Gdacjusz . Wybór pism [Adam Gdacius . 
Ausgewählte Werke] (Instytu t Śląski w Opolu , Biblioteka Pisarzy Śląskich, 
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„Silesi a loquens " (gedr . 1705) lat inisier t als dialectos aquatico-polonica, 

erhäl t die Bezeichnun g „Wasserpolnisch " ers t späte r ihr e abschätzig e 
Sinngebung , die — wie de r Terminu s selbst — in de r sprachwissenschaft -
liche n L i te ra tu r kein e Verwendun g gefunde n hat . 

Entsprechen d seine r geographische n Lage ha t t e Schlesie n die west-
slawischen Völker von Polen , Mährern , Tscheche n un d Sorbe n zu Nach -
barn , von dene n autochthon e Bevölkerungsteil e in unterschiedliche r 
Stärk e als Rest e de r Besiedlun g vor de r deutsche n Kolonisatio n sich er -
ha l te n haben . 

Ei n eigene s Prob le m stellen un te r diese n Völkern die S o r b e n u m 
Hoyerswerd a dar , den n diese r Tei l de r sächsische n Oberlausit z war ers t 
durc h die Bes t immunge n de r Wiene r Kongreßakt e von 1815 zu P reuße n 
un d danac h zu r Provin z Schlesie n gekommen . Sprachlic h gehör t diese s 
Zweisprachengebie t zu de n obersorbische n Mundar t e n un d dami t zu de r 
auf de m Bautzene r Dialek t basierende n obersorbische n Schriftsprache . 

I n de r Geschicht e Schlesien s ist di e sorbisch e F rag e ein relat i v späte s 
Problem , da s von de r historische n Entwicklun g un d geopolitische n Lage 
de r Oberlausit z he r de m sächsische n un d brandenburgische n R a u m zuge-
hört . Nac h de m Zweite n Weltkrieg e ha t sich für da s im Bereic h de r 
Sowjetische n Besatzungszon e verblieben e Sorben tu m ein e völlig neu e 
Situat io n ergeben , die durc h ein e sein e sprachlich e wie nat ional e Eigenar t 
fördernd e Poli t i k von Staa t s w e g e n 2 gekennzeichne t ist. Dami t w ar die 

Serie A, Nr . 2), Warschau , Breslau 1969, S. 145—146: Cum primis plebes 
Wasser Polana superba, Libros volvat quos Musa Polona dedit. I m polnische n 
Text : A zwùaszcza näszy Wdsserpolowie nadęci, Niech pierwej polskie czytają 
autory z chęci. 

2) In dem „Geset z zur Wahrun g der Recht e der sorbische n Bevölkerung " vom 
23. Mär z 1948 (Gesetz - un d Verordnungsblat t Lan d Sachse n 1948,9) heiß t es: 
„De r Landta g ha t folgendes Geset z beschlossen : § 1. Di e sorbische Bevölkerun g 
genieß t in bezug auf ihr e Sprache , kulturell e Betätigun g un d Entwicklun g ge-
setzliche n Schut z un d staatlich e Förderung . § 2. Fü r sorbische Kinde r sind 
Grund - un d weiterbildend e Schule n mi t sorbische r Unterrichtssprach e einzu -
richten , in dene n auch deutsche r Sprachunterrich t zu erteile n ist. § 3. Bei Be-
hörde n un d Verwaltunge n in den sorbisch-deutsche n Gebiete n ist nebe n der 
deutsche n Sprach e auch die sorbisch e Sprach e zuzulassen . § 4. In den sorbisch -
deutsche n Gebiete n sind der zahlenmäßige n Stärk e der sorbische n Bevölkerun g 
entsprechen d antifaschistisch-demokratisch e Sorbe n zur Verwaltun g heranzu -
ziehen . § 5. Zu r Lenkun g un d Förderun g des sorbische n Kulturleben s wird ein 
sorbische s Kultur - un d Volksbildungsam t mi t dem Sitz in Bautze n errichtet , 
das dem Ministeriu m für Volksbildung untersteht . Di e personell e Besetzun g 
erfolgt auf Vorschlag der zugelassene n antifaschistische n sorbische n Organi -
sation . Fü r den Wiederaufba u des sorbische n Kulturleben s un d seine Weiter -
entwicklun g sind finanziell e Mitte l aus allgemeine n Staatsmittel n bereitzu -
stellen . § 6. Di e Behörde n un d Verwaltunge n in den gemischtsprachige n Ge -
biete n habe n die Pflicht , die sorbische n Kulturinteresse n in jeder Weise zu 
fördern . § 7. Ausführungsbestimmunge n erlassen das Ministeriu m des Innere n 
un d das Ministeriu m für Volksbildung. § 8. Da s Geset z trit t mi t seine r Ver-
kündun g in Kraft . — Dresden , den 23. Mär z 1948. — Präs . 3 A I 2037/48 . — 
De r Präsiden t des Sächsische n Landtages , Ott o Buchwitz. " 

Ähnlic h laute t es im „Gesetz - un d Verordnungsblat t des Lande s Branden -
burg" (Tei l I I : Amtsblatt , Jg. 6, H . 20, Potsdam , 22. Sept . 1950): „Erst e Ver-
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sorbisch e Frag e e rneu t aku t geworden . Unvermi t te l t sah ma n sich in de n 
Kreise n des Sorbentum s nich t n u r größte m offiziellen Wohlwolle n gegen-
über , sonder n zugleich auc h vor Problem e gestellt , dere n Lösun g n u n zu 
bewält igen war . Aus de r Vielschichtigkei t de s nich t imme r leich t einseh -
bare n sorbische n Fragenkomplexe s de r Nachkriegszei t n u r skizzenhaf t 
einige Äußerungen , sofern sie auf wissenschaftliche m un d kul ture l le m 
Gebie t sichtba r werden : Da s sprachlic h un d konfessionel l gespalten e Sor -
ben tu m bemüh t sich, in de m im obersorbische n R a u m gelegene n Bautze n 
eine n einigende n kul ture l le n Mit te lpunk t des Gesamtsorbentum s zu schaf-
fen. Bautze n wurd e zu m Sit z verschiedene r sorbische r Inst i tut ione n mi t 
de m Zwec k de r Förderun g des sorbische n Volkstum s un d de s gesamtsor -
bische n Kulturzusammenschlusses . An vorders te r Stell e s teh t da s 1951 
gegründet e un d im folgende n J a h r durc h Beschlu ß de s Minis terrat s de r 
DD R de r Deutsche n Akademi e de r Wissenschafte n zu Berl i n zu r wissen-
schaftliche n Bet reuun g zugeordnet e „Inst i tu t für sorbisch e Volksfor-
schung " (Instytu t za serbski ludospyt) , ferne r die Domowina , de r Verban d 
de r Lausi tze r Sorben , mi t Verlagsanstal t (gegründe t 1958) un d als Verlag 
de r Tageszeitun g „Now a Doba " [Neu e Epoche ] sowie de r niedersorbische n 
Wochenzeitun g „Now y Casnik " [Neu e Zeit ] mi t Redaktionssit z in Cottbus . 
I n Gebiete n mi t sorbische r Bevölkerun g sind sorbisch e Volksschule n ein -
gerichtet . Auße r de r Sorbische n erwei ter te n Oberschul e in Bautze n (gegr. 
1947) mi t Sorbisc h als obligatorische m Unterrichtsfac h wurd e ein e zweite 
Sorbisch e erwei ter t e Oberschul e in Cottbu s gegründe t (1952), die da s 
Niedersorbentu m be t reue n soll. Es gibt außerde m ein Sorbische s Ins t i tu t 

Ordnun g betreffen d Förderun g der sorbische n Volksgruppe. — U m die der 
sorbische n Bevölkerun g durc h den Artikel 11 der Verfassung der Deutsche n 
Demokratische n Republi k garantiert e staatlich e Förderun g in bezug auf ihr e 
Sprache , kulturell e Betätigun g un d Entwicklun g zu verwirklichen , wird fol-
gende erste Verordnun g der Landesregierun g Brandenbur g erlassen : § 1. In 
den Grund - un d weiterbildende n Schule n ist in den Orten , wo der Wunsch 
besteh t un d sorbische Bevölkerun g in genügende r Anzah l vorhande n ist, der 
zweisprachig e Unterrich t für sorbisch e Kinde r einzuführen . § 2. Bei Behörde n 
un d Verwaltunge n in den sorbisch-deutsche n Gebiete n ist nebe n der deutsche n 
Sprach e auch die sorbisch e Sprach e zugelassen. § 3. In den sorbisch-deutsche n 
Gebiete n sind antifaschistisch-demokratisch e Sorbe n zur Mitarbei t in der Ver-
waltun g heranzuziehen . § 4. Zu r Wahrnehmun g der in den §§ 1 bis 3 festgeleg-
ten Richtlinie n wird für die zweisprachige n Kreise des Lande s Brandenburg , 
mit dem Sitz in Cottbus , ein sorbische s Refera t der Landesregierun g errichtet , 
das bei sämtliche n Verwaltunge n un d Behörde n der zweisprachige n Kreise die 
Anerkennun g un d Förderun g der im Artikel 11 der Verfassung der Deutsche n 
Demokratische n Republi k festgelegten Recht e wahrnimmt . Da s Refera t unter -
steh t dem Volksbildungsminister . Sein e Aufgaben werden durc h die Dienst -
anweisunge n des Minister s des Innere n in Verbindun g mi t dem Ministe r für 
Volksbildung festgesetzt. § 5. Di e Behörde n un d Verwaltunge n in den ge-
mischtsprachige n Gebiete n habe n die Pflicht , die sorbische n Kulturinteresse n 
in jeder Weise zu fördern . § 6. Di e Verordnun g trit t mi t ihre r Verkündun g in 
Kraft . — (G.—Z. : 0 653/52/50) . Potsdam , den 12. Septembe r 1950. — Di e Landes -
regierun g Brandenburg , R. Jahn , Ministerpräsiden t un d für den Ministe r für 
Wirtschaft . — Lentzsch , Ministe r des Inneren ; Rücker , Ministe r für Volksbil-
dung , Wissenschaft un d Kunst ; v. Koerber , Ministe r für Finanzen ; Grobbel , 
Ministe r für Arbeit un d Gesundheitswesen. " 
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für Lehrerbildun g (erst in Radibor , jetzt in Bautzen ) un d als Universi -
tätsinstitu t das „Institu t für Sorabistik " an der Universitä t Leipzig. 

Die veränderte n Verhältnisse , unte r dene n die Sorbe n nac h 1945 ihr 
kulturelle s Leben wieder aufnahmen , hatte n u. a. zur Folge , daß das 
wissenschaftlich e Zentralorga n des Sorbentums , der „Casopi s Macic y Serb-
skeje", das 1938 nac h neunzigjährige m Bestehe n verbote n worden war, 
keine Fortsetzun g meh r erfahre n hat . Ma n gab der neuen , zentrale n wis-
senschaftliche n Zeitschrif t des Sorbentum s einen andere n Namen , un d so 
erschein t seit 1952 anstell e des alten „Casopis " nu n der „Letopi s Institut a 
za serbski ludospyt " [Jahresschrif t des Institut s für sorbische Volksfor-
schung] , un d zwar in dre i Abteilunge n als Reih e A „Re ć a literatura " 
[Sprachwissenschaf t un d Literatur] , Reih e B „Stawizny " [Geschichte ] un d 
als Reih e C „Ludoweda " [Volkskunde] . Außerde m gibt das Institu t für 
sorbische Volksforschun g die „Spisy Institut a za serbski ludospyt " [Schrif-
tenreih e des Institut s für sorbische Volksforschung] heraus , währen d wis-
senschaftlich e Monographie n auch in den „Veröffentlichunge n des Insti -
tut s für Slawistik" der Deutsche n Akademi e der Wissenschafte n (heut e 
Akademi e der Wissenschafte n der DDR ) erscheinen . Kleiner e populär e 
Abhandlungen , die der breitere n Orientierun g über das Sorbentu m die-
ne n sollen, erscheine n in der kulturpolitische n Monatsschrif t „Rozhlad . 
Casopi s za serbsku kulturu " [Rundschau . Zeitschrif t für sorbische Kultur] ; 
sie bringen kurzfristig Nachrichte n über Vorgänge un d Ereignisse aus 
dem in weiter Auslegung begriffenen sorbische n Kulturleben . Die Fach -
zeitschrif t „Serbsk a sula" [Sorbisch e Schule] , die monatlic h herauskommt , 
ist ein schulpädagogische s Organ , das als Anleitun g der Lehre r für den 
Unterrich t gedach t ist. Nebe n dieser Zeitschrif t für den Sorbischunterrich t 
gibt es in deutsche r Sprach e als Beilage die „Schriftenreih e für Lehre r 
un d Erziehe r im zweisprachige n Gebiet" . Insgesam t verfügt das Sorben -
tu m heut e über ein differenzierte s Publikationswesen , wie es ein solches 
in dieser weiten Fächerun g von der Tageszeitun g bis zum wissenschaft-
lichen Organ in seiner Geschicht e bisher nich t gekann t hat. 3 

Gleichfall s eine Randerscheinun g in der schlesischen Sprachlandschaf t 
ist auch das T s c h e c h i s c h e , das mit autochthone r Bevölkerun g in 
seinen beiden Sprachvariante n von böhmische n un d mährische n Mund -
arte n nac h Schlesien hineinreicht . Tschechisc h böhmischmundartliche r Zu -
gehörigkei t wird von alteingesessene r Bevölkerun g in einigen Dörfer n 
des sog. Böhmische n Winkels in der Grafschaf t Glat z gesprochen . Tsche -
chisch der mährische n Variante , das sog. Lachische , existiert nu r noch , 
nachde m im Jahr e 1919/20 das Hultschine r Ländche n an die Tschechoslo -
wakei gekomme n war, in einigen Dörfer n der oberschlesische n Kreise 
Ratibo r un d Leobschütz . 

3) Vgl. hierzu auch : Wissenswertes über die Sorben . Nac h Stichworte n ge-
ordnet e Informatio n zu den wichtigsten Frage n über das Leben der sorbischen 
Bevölkerung (Schriftenreih e für Lehre r und Erziehe r im zweisprachigen Ge -
biet, H. 3/4) , Bautze n 1976. 
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Da s Tschechisch e im Böhmische n Winkel , in de r Nordwesteck e de r Graf -
schaft Glatz , in de r Umgebun g von Bad Kudowa , ist durc h tschechisch e 
un d polnisch e Arbei te n verhäl tnismäßi g gut untersuch t worden , so da ß 
wir ein ausreichende s Bild von de r grammatische n S t ruk tu r diese r ost -
böhmische n autochthone n Mundar t haben . Z u nenne n wä re n e twa da s Buc h 
von Jose f Stefa n K u b i n 4 un d die zweibändig e Veröffentlichun g de s 
polnische n Slawisten Janus z S i a t k o w s k i . 5 Währen d da s Kubinsch e 
Buc h ein e ethnographisc h gehal ten e Darste l lun g von Mensche n un d Land -
schaft zu geben versucht , ist Siatkowski s Untersuchun g ausschließlic h au f 
da s Sprachlich e ausgerichtet . Wir erfahre n au s de n von Siatkowsk i in de n 
fünfziger J a h r e n durchgeführte n Feldforschungen , da ß durc h Umsied -
lungsaktione n nac h de m Zweite n Weltkrieg e auc h die Zah l diese r au to -
chthone n Tscheche n zurückgegange n ist. Ha t t e Kubi n die Anzah l diese r 
Tscheche n für de n Anfan g unsere s J a h r h u n d e r t s — mi t eine r gewissen 
Überschätzun g — noc h mi t 5 550 angegeben , so zähl t Siatkowsk i n u r noc h 
e tw a 500 Persone n tschechische r Mut tersprach e im Böhmische n Winkel , 
von dene n die meiste n in de n Ortschafte n Gro ß Tscherbene y (tschech . 
Velkä Cermna) , Schlane y (tschech . Slane) , Straussene y (tschech . Strouźne ) 
un d Jakobowit z (tschech . Jakubovice ) leben . 

Da s Tschechenproble m h a t in Schlesie n noc h sein e besonder e Variante . 
Auße r de n Autochthone n im Böhmische n Winke l zähle n als tschechisch e 
Sprachinsel n noc h die friderizianische n Siedlunge n au s de r Mit t e de s 
18. J ah rhunde r t s , die von ostböhmische n religiösen Exu lan te n gegründe t 
wurden . E s sind da s Ortschafte n in de n Kreise n Strehlen , Oppel n un d 
Gro ß Wartenberg . Innerha l b de r schlesische n Grenze n von 1937 gehöre n 
hierz u Hussinet z (gegründe t 1749) un d Mehl theuer-Podiebra d (gegründe t 
1764) im Kreis e Strehlen , Friedrichsgrät z (gegründe t 1752) un d Sacke n 
(gegründe t 1780) im Kreis e Oppeln . Di e Sprach e diese r Siedle r ist n u r 
unvol lkomme n untersucht , a m ausführlichste n noc h von Antoni n F r i n t a 
in dessen Abhandlun g „Cestin a emigrantskyc h osad v P r u s k u " [Da s Tsche -
chisch e de r Emigrantensiedlunge n in P r e u ß e n ] 6 , welch e die M u n d a r t de r 
tschechische n Siedle r von Hussinet z analysiert . Von deutsche r Seit e liegt 
sprachliche s Materia l au s diesen friderizianische n Siedlunge n wie auc h 
au s Dörfer n im Böhmische n Winke l au s de n achtzige r J a h r e n de s vorigen 
J a h r h u n d e r t s in de n Wenkersche n Mustersätze n des Deutsche n Sprach -

4) J . St. K u b i n : Ceske Kladsko . Närodopi s lidu ceskoslovanskeh o [Di e 
Grafschaf t Glatz . Ethnographi e des tschechoslowakische n Volkes], Bd II , Pra g 
1926. 

5) J . S i a t k o w s k i : Dialek t czeski okolic Kudow y [De r tschechisch e Dialek t 
in der Umgebun g von Kudowa] , Teil I : Fonetyk a — Sùowotwórstwo [Phone -
tik — Wortbildung ] (Monografi e Slawistyczne , Bd 4), Komite t Sùowianoznaw-
stwa PAN , Breslau , Warschau , Kraka u 1962; Tei l I I : Fleksja — Sùownictwo — 
Teksty [Flexio n — Wortschat z — Texte ] (Monografi e Slawistyczne , Bd 5), 
Breslau , Warschau , Kraka u 1962. 

6) In : Sborni k filologicky 4 (1913), S. 207 ff. 
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atlasse s vor. Siedlungsgeschichtlic h habe n sich Herber t S c h i e n g e r 7 

un d Wal te r K u h n 8 mi t diesen tschechische n Emigran te n befaßt . 
Unvergleichlic h besser sind wir übe r die sprachliche n Verhältniss e de s 

O s t m ä h r i s c h e n , übe r die sogenannte n lachische n Mundar ten , orien -
tiert , die als polnisch-tschechisch e Übergangsdialekt e scho n länge r u n d 
öfte r da s slawistisch-sprachwissenschaftlich e Interess e gehab t haben . De r 
Hollände r Nikolau s v a n W i j k " , die Tscheche n Bohusla v H a v r a n e k " 
un d Adolf K e l l n e r " , die Pole n Kazimier z N i t s c h 1 2 un d Karo l 
D e j n a 1 3 un d ander e habe n sich mi t de n mundar t l iche n Verhältnisse n 
in diese m polnisch-tschechische n Übergangsgebie t de s Ostlachische n be -
faßt . I n seine m zweibändige n Werk übe r die polnisch-lachisch e Grenz -
landschaf t au f de m Gebie t Polen s ha t Dejn a ein e seh r detaillierte , durc h 
mehre r e Kartenskizze n aufgeschlüsselt e Dars te l lun g de r typische n Merk -
mal e diese r polnisch-tschechische n Übergangsmundar te n gegeben . Diese s 
Ostlachisch e reich t n u r in eine m schmale n Streife n de r Kreis e Ratibo r 
un d Leobschüt z übe r die schlesisch e Grenz e von 1937 hinein . Textunter -
suchunge n liegen vor für Neudörfe l im Kreis e Ratibor , monographisch e 
Darstel lunge n für Baue rwi t z 1 4 un d Zü lkowi tz 1 S im Kreis e Leobschütz . 
Dies e beide n Ort e stellen die nördlichste n Belegpunkt e de r mährisch -
lachische n Mundar t e n dar . 

Da s Sorbische , da s Tschechisch-Böhmisch e un d Tschechisch-Mährisch e 
sind n u r Randerscheinunge n de r schlesische n Sprachlandschaft . De n größ -
te n slawischsprachige n Antei l Schlesien s stellen p o l n i s c h e M u n d -
a r t e n . Ei n relat i v geschlossene r Sprachrau m w ar da s oberschlesisch e 
Abstimmungsgebie t von 1921, ausgenomme n de r vorwiegen d deutsch -
mundar t l ich e Krei s Leobschütz . Di e deutsch-polnisch e Sprachgrenz e ver-

7) H . S c h l e n g e r : Friderizianisch e Siedlunge n recht s der Ode r bis 1800 
auf Grun d der Aufnahme n von Hamme r un d v. Massenbac h (Beiheft e zum 
geschichtliche n Atlas von Schlesien , H . 1), Breslau 1933. 

8) W. K u h n : Siedlungsgeschicht e Oberschlesiens , Würzbur g 1954. 
9) E v a n W i j k : Di e cechisch-polnische n Übergangsdialekt e un d die ältere n 

Beziehunge n des polnische n Sprachgebiete s zum Cechisch-Slovakische n (Mede -
deelinge n der Koninklijk e Akademi e van Wetenschappen , Afdeeling Letter -
kunde , Dee l 65, Serie A, Nr . 1), Amsterda m 1928. 

10) B. H a v r a n e k : Nafec i öeskä [Tschechisch e Mundarten] , in : Cesko -
slovenska vlastiveda [Tschechoslowakisch e Heimatkunde] , Bd III , Pra g 1934, 
S. 84 ff. 

11) A. K e l l n e r : Vychodolasskä nafec i [Ostlachisch e Mundarten] , Bd I un d 
II , Brun n 1946, 1949. 

12) K. N i t s c h : Dialekt y polskie Śląska [Di e polnische n Dialekt e Schle -
siens] (Materiaùy i Prac e Komisj i Językowej, Bd IV), Kraka u 1909, S. 85—356, 
u. a. Arbeiten . 

13) K. D e j n a : Polsko-laski e pogranicz e językowe n a tereni e Polsk i [Die 
polnisch-lachisch e Sprachgrenz e auf dem Gebie t Polen] , Tei l I un d I I (Ùódzkie 
Towarzystwo Naukowe , Wydziaù I, Nr . 12 u. 15), Lodz 1951, 1953. 

14) F . S t e u e r : Narzecz e baborowski e [Die Mundar t von Bauerwitz ] 
(Wydawnictw a Śląskie, Prac e Językowe, Nr . 3), Kraka u 1937. 

15) D e r s. : Dialek t Sulkowski [De r Dialek t von Zülkowitz ] (Wydawnictw a 
Śląskie, Prac e Językowe, Nr . 1), Kraka u 1934. 



Zur schlesischen Sprachlandschaft 13 

lief innerha l b Schlesien s e twa entsprechen d de r Abst immungsgrenz e au f 
eine r Nord-Süd-Linie , die östlich von Namsla u began n un d östlich von 
Neustad t au f die tschechisch e Staatsgrenz e traf . I n diesem Sprachrau m 
ware n die polnische n Mundar t e n getrage n von de r Landbevölkerun g un d 
de r Arbeiterschaft . Da s Verhäl tni s in de r weithi n deutschsprachige n S tad t 
läß t sich e twa auf die vereinfacht e Forme l br ingen : J e größe r die Stadt , 
u m so s tä rke r de r deutsch e Sprachanteil . Nac h de r Teilun g Oberschlesien s 
veränder t e sich diese Si tuat io n in de n zu Pole n gefallene n Indus t r ie -
s tädte n zugunste n des Polnischen , wobei ers t durc h die Aussiedlun g nac h 
de m Zweite n Weltkrieg e sowoh l in de n ost -  wie westoberschlesische n 
Städte n da s Deutsch e so weit reduzier t wurde , da ß es im öffentliche n 
Lebe n nich t m e h r in Erscheinun g t ra t . 

I n Niederschlesie n ware n durc h de n Ver t ra g von Versailles Teil e de r 
Kreis e Namsla u un d Gro ß War tenber g zu Pole n gekommen , so da ß hie r 
n u r geringe Rest e polnische r Munda r t e n auf schlesische m Gebie t verblie-
be n sind . 

So stell t sich in knappe r Skizze da s Verbrei tungsgebie t autochthone r 
polnische r Mundar t e n auf schlesische m Bode n dar . Ma n sprich t bewuß t 
von Mundar ten , weil dieses Gebie t dialekta l nich t einheitlic h ist un d sich 
in ein e Anzah l von Mundar t e n aufgliedert , die jedoc h meis t nich t schar f 
gegeneinande r abzugrenze n sind , weil Isophon e un d morphologisch e Ge -
meinsamkei te n de n Bereic h eine r einzige n Mundar t oft überschrei te n — 
ein e in de r Mundartenforschun g normalerweis e festgestellte Beobachtung . 
Als ein Charak ter i s t iku m alle r polnische n Mundar tengebie t e Schlesien s in 
de r Zei t zwischen de n beide n Weltkr iege n kan n es jedoc h gelten , da ß 
diese Gebiet e als typisch zweisprachi g anzusehe n sind , d a polnisch e Mund -
ar te n un d da s Deutsch e nebeneinande r existierten , un d dies in eine m seh r 
variable n Verhäl tni s individuel l ode r familiä r bes t imm t durc h Fak to re n 
wie Generationsunterschied , Schule , Kirche , landwirtschaftlich e ode r 
handwerkl ich e Tätigkei t un d ander e Berufsausübung . Allen oberschle -
sisch-polnische n Munda r t e n eigne t dabei , da ß sie seit Begin n de r moder -
ne n Industr ial is ierung , un te rs tü tz t durc h die deutsch e Volksschule , in auf-
fälligem Maß e deutsche s Wortgu t aufgenomme n haben , da s jedoc h in da s 
polnisch-mundartl ich e phonetisch e wie morphologisch e System integr ier t 
wurde , vom Fremdwor t zu m Lehnwor t sich wandel t e un d so assimilier t 
nich t meh r als sprachliche r F remdkörpe r empfunde n wurde . Ei n Vorgang , 
wie er auc h heut e noch , ebens o wie früher , bei de r Begegnun g von Spra -
che n überal l in de r Welt zu beobachte n ist. Auch die zu m Zweck e paro -
distische r Wirkun g verwendet e Mischun g deutsche r un d polnische r 
Sprachelemente , wie sie etwa in de r Übersetzun g Schillersche r Gedicht e 
von H a a s e " verwende t wird , zeugt n u r für Zweisprachigkei t un d nich t 
für sprachlich e Auflösun g de r polnische n Mundar t e n Oberschlesiens . 

16) Dr . H a a s e : Ten Übersetzun g tego Tauche r a, niejakejś bojki od pan a 
Schiller a [Die Übersetzun g des „Tauchers" , eine r Fabe l des Herr n Schiller] , Kreuz -
bur g 1892; d e r s . : Ta rankawic a ùod Schiller a ubersetzowano ù przez Dr . Haas e 
pierwej we "Woùczynie [„De r Handschuh " von Schiller , übersetz t zum erste n Ma l 
von Dr . Haas e aus Konstadt] , Kreuzbur g 1892. — Deutsch-polnisch e Sprach -
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Betrachte t m a n die Forschungslage , so ist da s Urtei l einhellig : Di e 
polnische n Mundar t e n Oberschlesien s gehöre n zu de n bestuntersuchte n 
polnische n Mundar ten . Di e Gründ e hierfü r möge n wissenschaftliche r wie 
politische r Art gewesen sein . Es began n mi t de r Leipzige r Dissertatio n von 
Lucja n M a l i n o w s k i " bei August Leskie n im J a h r e 1873. Dies e heut e 
ehe r bescheide n wirkend e Arbei t setzt e de n Anfan g wissenschaftliche r 
Erforschun g nich t n u r für die oberschlesisch e Dialektologie , sie bedeute t 
au s unsere r heut ige n historische n Sich t zugleich auc h de n Begin n de r 
moderne n polnische n Mundar tenforschun g überhaupt . Lucja n Malinowski , 
späte r Professo r für slawische Sprachwissenschaf t an de r Krakaue r Jagiel -
lonische n Universi tä t un d Lehre r des bedeutende n polnische n Dialekto -
logen K. Nitsch , ha t t e sich mi t diese r Untersuchun g in die Tradi t io n de r 
bald bedeutendste n sprachwissenschaftliche n Schule , de r Leipzige r J ung -
grammat iker , eingereiht , dere n methodisch e Grundsä tz e die polnisch e 
Mundartenforschun g bis in die Gegenwar t hinei n wei tgehen d best imm t 
haben . Malinowsk i ha t t e im J a h r e 1869 auf Anra t e n des russische n 
Sprachwissenschaftler s Ismai l Ivanovi c Sreznevskij , de r berei t s im J a h r e 
1840 Oberschlesie n bereis t hat te , ein e Studienreis e durc h Oberschlesie n 
un d da s Teschene r Gebie t un te rnommen. 1 8 Als Ergebni s diese r Reise er -
schiene n nebe n andere m sein e „Zarys y życia ludoweg o n a Śląsku " [Skiz-
zen au s de m Volksleben in Schlesien ] im Warschaue r „Ateneum " (1877), 
seine „Powieśc i lud u polskiego n a Śląsku " [Erzählunge n de s polnische n 
Volkes in Schlesien ] in de r Anthropologisch-Ethnographische n Reih e de r 
K r a k a u e r Akademi e de r Wissenschafte n (1900 un d 1901) un d sein e „Studi a 
śląskie" [Schlesisch e Studien ] in de n Abhandlunge n de r Polnische n Aka-
demi e de r Wissenschaften , Philologisch e Abteilung , Ban d IX, K r a k a u 1882. 
Mi t Malinowski s Leipzige r Dissertatio n un d diesen sie ergänzende n Mate -
rial ie n war de r Begin n de r wissenschaftliche n Beschäftigun g mi t de n 
polnische n Mundar t e n Schlesiens , insbesonder e Oberschlesiens , eingeleitet . 
Da s Interess e für un d teilweise auc h die Beschäftigun g mi t de r „lingu a 
aquatico-polonica " Schlesien s abe r reich t J ah rzehn t e wei te r zurück . E s 
begann , wie so oft, nich t mi t de r wissenschaftlichen , vielmeh r mi t de r 
praktische n Notwendigkei t — mi t eine m Sprach - un d Reiseführe r eine s 
anonyme n Verfassers. I n Bresla u un d Leipzi g erschie n im J a h r e 1804 
„De r hoch - un d plattpolnisch e Reisegefährt e für eine n reisende n Deutsche n 
nac h Südpreuße n un d Oberschlesien . Nebs t eine r Anweisun g zu r Selbst -
übun g diese r Sprach e von eine m in jene r Gegen d wohnende n Verfasser".1 9 

mischunge n begegnen besonder s in Scherzliedern , z.B. : „Hojt y cyrkus ange -
kümy n schün , a jouch se piętk ą do kabzy vzün, doù mi bilet galeri, a jouch se 
stanu ù vele dzvi" [Heut e ist der Zirku s schon angekomme n un d ich nah m mi r 
eine n Fünfzige r in die Tasche , er gab mi r ein Billett für die Galeri e un d ich 
stellte mich nebe n die Tür.] , usf. 

17) L. M a l i n o w s k i : Beiträg e zur slavischen dialektologie . Übe r die 
Oppelnsch e mundar t in Oberschlesien . Inaugural-dissertatio n zur erlangun g der 
philosophische n Doktorwürd e an der Universitä t Leipzig, Leipzig 1873. 

18) J . P o ś p i e c h , St. S o c h a c k a : Lucja n Malinowsk i a Śląsk [Lucja n 
Malinowsk i un d Schlesien] , Oppel n 1976, S. 35. 

19) St. R o s p o n d : Z bada ń na d przeszùością dialekt u śląskiego [Aus For -



Zur sćhlesischen Sprachlandschajt 4 i 

De r mundart l ich e Wer t dieses Reisedolmetscher s be ruh t in de m hie r ange -
gebene n mundar t l iche n Material , da s de m polnische n Dialek t de r Cosele r 
Gegen d entspricht , de n er de m Schriftpolnische n gegenüberstell t , den n — 
so mein t de r Anonymu s — es sei hinreichend , „sic h n u r zweier Mundar t e n 
zu befleißigen , nämlic h de r Hochpolnischen , wie sie in un d bei Warschau , 
un d de r Plattpolnischen , wie sie im oberschlesische n F ü r s t e n t u m Oppel n 
un d insonderhei t im Kreis e Kose l gesproche n wird" . 

I m J a h r e 1821 erscheine n dan n in Pose n die „Wiadomośc i o języku pol -
skim w Śląsku i o polskic h Ślązakach " [Nachrichte n übe r die polnisch e 
Sprach e in Schlesie n un d übe r die polnische n Schlesier ] von Jerz y Samue l 
B a n d t k i e .20 Bandtki e — sein Vate r war Deutsche r — ist in Lubli n ge-
boren ; e r w ar Lehre r in Bresla u un d späte r Bibl iotheka r un d Professo r in 
Krakau . Sein e klein e Abhandlun g wird deshal b häufi g zitiert , weil sie In -
formatione n übe r die Verbrei tun g de s Polnische n in Niederschlesien , selbst 
in de r Näh e von Breslau , enthäl t , in Gebiete n also, die noc h währen d de s 
19. J a h r h u n d e r t s ausschließlic h deutschsprachi g geworde n sind . Z u de n 
wenigen Veröffentlichunge n au s de r sog. vorwissenschaftliche n Period e 
polnische r Mundartenforschun g gehör t auc h ein an Umfan g ebenfall s be -
scheidene s Büchlei n de s Pastor s Rober t F i e d l e r , da s im J a h r e 1844 in 
Bresla u un te r de m Tite l „Bemerkunge n übe r die Munda r t de r polnische n 
Niederschlesier . Ei n Bei tra g zu r Kenntn i s de r polnische n Dialekte " erschien . 
Es betriff t die Munda r t von Neumit te lwald e im Kreis e Gro ß War tenber g 
un d war als informatorisch e Hilf e für Sprachforsche r un d Pas tore n ge-
schriebe n worden . Hie r liegt ein e de r wenigen äl tere n Quelle n für nieder -
schlesisch-polnisch e Mundar te n vor, un d da s mach t de n historische n Wer t 
diese r kleine n Schrif t aus . Wenige r für die Dialektologi e als vie lmeh r für 
die Volksforschun g bedeutungsvol l ist die prächtig e Sammlun g ober -
schlesisch-polnische r Volkslieder des au s Wür t t ember g s tammende n Arz-
te s des Herzog s von Ratibo r Jul iu s R o g e r , die in Bresla u 1863 un te r 
de m Tite l „Pieśn i lud u polskiego w Górny m Szląsku " [Liede r des polni -
sche n Volkes in Oberschlesien ] erschiene n ist. 21 H o f f m a n n v o n F a l -
l e r s i e b e n , Roger s Freund , ha t bereit s im J a h r e 1865 in Kasse l deut -
sche Über t ragunge n au s diese r Sammlun g als „Ruda . Polnisch e Volks-
liede r de r Oberschlesier " veröffentlicht . Un d selbst die deutsch e Jugend -
bewegun g de r zwanzige r J a h r e ha t einige s au s diesen Übersetzunge n in 
ihre n Liederschat z aufgenommen . 

Di e wissenschaftlich e Beschäftigun g mi t de n polnische n Mundar t e n abe r 
setz t ers t mi t Malinowski s Leipzige r Dissertat io n ein . Aus de r Tradi t io n 

schunge n übe r die Vergangenhei t des sćhlesische n Dialekts] , Ban d I : De r hoch -
un d plattpolnisch e Reisegefährt e 1804 (Prac e Wrocùawskiego Towarzystwa 
Naukowego , Serie A, Nr . 14), Breslau 1948. 

20) Nachdruc k von B. O l s z e w i c z , W. T a s z y c k i in der Reih e „Orbi s 
Polonicus" , Bd 1, Breslau 1952. 

21) Mi t eine r Einleitun g von P . S w i e r c ha t das Schlesisch e Institu t in 
Oppel n im Jahr e 1976 eine n originalgetreue n Nachdruc k dieser „Pieśn i ludu 
polskiego w Górny m Szląsku" von Juliu s R o g e r herausgebracht . 
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seine s Lehrer s Malinowsk i un d in dere n Weiterentwicklun g komm t un d 
steh t Kazimier z N i t s c h , de r bedeutendst e polnisch e Dialektologe , un te r 
dessen zahlreichen , da s gesamt e polnisch e Sprachgebie t umfassende n dia -
lektologische n Arbei te n sein e 1909 erschienene n „Dialekt y polskie Śląska " 
[Di e polnische n Dialekt e Schlesiens] 2 2 die erst e Überscha u übe r da s ge-
samt e Gebiet , in de m polnisch e Mundar t e n gesproche n wurden , darstellen . 
Nitsc h ha t an de r Krakaue r Jagiellonische n Universi tä t ein seh r aktive s 
Zent ru m polnische r Sprach - un d besonder s Mundartenforschun g begrün -
det , da s vor allem seit de m End e de s Ers te n un d in noc h s tä rkere m Maß e 
des Zweite n Weltkriege s als ein e seine r Hauptaufgabe n die sprachlich e 
Erforschun g de r autochthone n polnische n Mundar t e n Oberschlesien s un d 
de r Res tmundar t e n Niederschlesien s ans ieh t 2 3 , un te r s tü tz t hierbe i durc h 
da s Ins t i tu t für polnisch e Sprach e de r Universi tä t Bresla u un d da s in 
Supersilesiac a seh r aktive Schlesisch e Ins t i tu t ( Instytu t Śląski) in Oppeln. 2 4 

Aus diesen Vorhabe n sind inzwische n zahlreich e Arbei te n veröffentlich t 
worden : Nebe n de m monumenta le n Wer k des sog. „Kleine n polnische n 
Mundar t ena t l a s " 25, de r im Rahme n des gesamtpolnische n Sprachgebiet s 
auc h die polnische n Mundar t e n Schlesien s einbezoge n hat , de r von Alfred 
Z a r ę b a herausgegebene , seh r ins t rukt iv e „Sprachatla s Schlesiens" 2 e , 
von de m bishe r fünf Bänd e erschiene n sind , ferne r handbuchar t ig e Dar -
stellunge n wie Stanisla w R o s p o n d s „Geschicht e de r schlesische n polni -

22) K. N i t s c h : Dialekt y polskie Śląska [Die polnische n Dialekt e Schle -
siens] (Wydawnictw a Śląskie, Prac e Językowe, Nr . 5), 2. Aufl. Kraka u 1939; 
d e r s . : Wybór polskich tekstó w gwarowych [Auswahl polnische r mundart -
liche r Texte ] (Lwowska Bibliotek a Slawistyczna , Bd 10), Lember g 1929. — Ein e 
Überscha u übe r das wissenschaftlich e Gesamtwer k von K. N i t s c h vermittel t 
die vierbändig e Ausgabe seiner Werke: Wybór pism polonistycznyc h [Auswahl 
polonistische r Schriften ] (Towarzystw o Miùośników Języka Polskiego) , Breslau , 
Kraka u 1954—1958. 

23) A. Z a r ę b a : Śląskie tekst y gwarowe (z mapką ) [Schlesisch e mundart -
liche Text e (mi t 1 Karte) ] (Biblioteczk a Towarzystwa Miùośników Języka Pol -
skiego, Nr . 14), Kraka u 1961; d e r s. : Śląsk w świetle geografii językowej 
[Schlesie n im Licht e der Sprachgeographie ] (Biblioteczk a Towarzystwa Miùośni-
ków Języka Polskiego , Nr . 20), Breslau 1974; d e r s . : Sùownik Staryc h Sioùko-
wic w powiecie opolskim [Wörterbuc h von Alt Schalkowit z im Kreise Oppeln ] 
(Zeszyt y Naukow e Uniwersytet u Jagiellońskiego , Rozpraw y i Studia) , Kraka u 
1960; St. B ą k : Mowa polska na Śląsku [Die polnisch e Sprach e in Schlesien ] 
(Opolski e Towarzystwo Przyjació ù Nauk , Wydziaù II , Języka i Literatury) , 
Breslau 1974; d e r s . : Gwar y ludowe na Dolny m Śląsku [Mundarte n in Nieder -
schlesien] , Bd I : Gùosownia [Lautlehre ] (Poznański e Towarzystwo Przyjació ù 
Nauk , Wydziaù Filologiczno-Filozoficzny , Bd XV, H. 1), Pose n 1956. 

24) F . P l u t a : Dialek t Gùogówecki [De r Oberglogaue r Dialekt] , Bd I : Fonetyk a 
[Phonetik ] (Prac e Opolskiego Towarzystwa Przyjació ù Nauk , Wydziaù II , Języka i 
Literatury) , Breslau 1963; Bd I I : Sùowotwórstwo, fleksja, tekst y gwarowe [Wort -
bildung , Flexion , mundartlich e Texte ] (Zeszyt y Naukow e Wyższej Szkoùy 
Pedagogiczne j w Opolu , Serie B: Studi a i Rozprawy , Nr . 8), Breslau 1964. 

25) K. N i t s c h , M. K a r a ś : Maùy atla s gwar polskich , Bd 1—13, Breslau 
1957—1970. 

26) A. Z a r ę b a : Atlas językowy Śląska (Śląski Instytu t Naukow y w Kato -
wicach) , Bd 1—5, Warschau , Kraka u 1969—1976. 
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sehe n Sprache " 27, die „Denkmäle r de r polnische n Sprach e in Schlesien " 2 8 

un d zahlreich e ander e Veröffentlichunge n diese r Art , da run te r auc h im 
Erscheine n begriffen ein „Wörterbuc h de r schlesische n Fami l i ennamen " *9 

un d ein Lexiko n „Schlesisch e geographisch e Namen" . 3 0 Aus de r Füll e de s 
Vorhandene n werde n hie r nu r einige wenige derjenige n Publ ikat ione n 
genannt , die nich t n u r die Intent ion , sonder n auc h da s Ausma ß diese r 
Bemühunge n sichtba r werde n lassen . 

Noc h einige Ausführunge n linguistische r Art . Generel l ist zu sagen : De r 
polnisch e Charak te r diese r Mundar t e n steh t auße r Zweifel , da s ist un d 
war da s uneingeschränkt e Urtei l de r slawistischen wie de r polonistische n 
Fachwissenschaft . Da s phonetisch e wie morphologisch e System diese r 
Mundar t e n ist, ausgenomme n die polnisch-tschechische n Übergangsdia -
lekt e des Lachischen , einwandfre i polnisch . Wie es be i Mundar te n allge-
mei n de r Fal l zu sein pflegt, mische n sich archaisch e Element e mi t dialek -
talen , von de r schriftsprachliche n Nor m abweichende n Eigenentwicklun -
gen, die sich jedoc h alle au f de r t radi t ionel l bes t immte n Basis des polni -
sche n Sprachgebildes , de r phonologisc h gesehene n langue , abwickeln . Z u 
de n archaische n Elemente n gehör t z. B. de r Erha l t de r altpolnisc h lange n 
Vokale, sei es als Diphthong e ode r Monophthonge , abe r in deutliche r 
Unterscheidun g von de n entsprechende n altpolnische n Kurzvokalen , fer-
ne r — in einige n masur ie rende n Mundar t e n — de r Erha l t de r prädorsa le n 
Vibratio n von ehemal s pala ta le m r, da s die historisc h bes t immt e polnisch e 
Schriftsprach e heut e in de r Orthographi e als rz wiedergibt . An m u n d a r t -
liche n Neuerunge n sind es durc h Analogie bedingt e Vereinfachunge n m a n -
che r Dialekt e im Deklinationssystem . Ungestör t erhal te n un d in völliger 
Übereins t immun g mi t de r polnische n Schriftsprach e un d andere n polni -
sche n Dialekte n abe r ist da s morphologisc h n u r teilweise faßbare , aus -
schließlic h im in tak te n Sprachbewußtsei n begründet e verbale Aspekt -
system, ein da s Polnisch e vom Deutsche n grundsätzlic h unterscheidende s 
Sprachmerkmal . De r deutsch e Spracheinfluß , de r in de n oberschlesisch -
polnische n Mundar t e n ohn e Zweife l vorhande n ist, betriff t nich t da s 
phonetisch e un d morphologisch e System diese r Mundar ten , er äußer t sich 
vielmeh r nu r — un d da s besonder s seit de n letzte n Jah rzehn te n des 19. 
J a h r h u n d e r t s — im Wortschatz , de r ein e Fül l e deutsche r Termini , vor 
allem au s de n technische n un d adminis t ra t ive n Bereichen , übe rnomme n 
hat . Aus solche n Ent lehnungen , die in de r Gesamthei t unsere r europäi -
sche n Kul tu r allen europäische n Sprache n un d dere n Dialekte n grund -
sätzlich eigen sind , ein e Mischsprach e zu postul iere n ode r gar, wie es in 
Zeite n überhi tz te n National ismu s zu m Schade n des Ansehen s de r deut -
sche n Wissenschaf t vereinzel t geschehe n ist, zu e rk lä ren : „Da s Ober -

27) St. R o s p o n d : Dzieje polszczyzn y śląskiej, Breslau , Oppel n 1958. 
28) Zabytk i języka polskiego na Śląsku, Breslau , Kattowit z 1948. 
29) St. R o s p o n d : Sùownik nazwisk śląskich, Bd I : A—F; Bd I I : G—K, 

(Instytu t Śląski w Opolu) , Breslau 1967, 1973. 
30) St. R o s p o n d : Sùownik etymologiczn y naz w geograficznych Śląska 

[Etymologische s Wörterbuc h der geographische n Name n Schlesiens] , Bd I : 
A—B (Instytu t Śląski w Opolu) , Warschau , Breslau 1970. 
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schlesische war zu einer typischen Mischsprache zwischen dem schlesischen 
Kleinpolnisch und Deutsch geworden"31, solche jeglicher Sachkenntnis 
baren laienhaften Auffassungen bewegen sich bereits außerhalb jeder 
ernsthaften Diskussion. Es ist ein erfreuliches Zeichen wissenschaftlicher 
Gesundung in diesem Problembereich, daß die deutsche wissenschaftliche 
Forschung der Nachkriegszeit diese Irrwege verlassen und zu den ihr 
eigentliches Wesen charakterisierenden soliden Traditionen objektiver 
Problembehandlung zurückgefunden hat. Aus dem sprachwissenschaft-
lichen Bereich steht hier als ein Beispiel u. a. das vorzügliche Buch von 
Günter B e l l m a n n „Slavoteutonica. Lexikalische Untersuchungen zum 
slawisch-deutschen Sprachkontakt im Ostmitteldeutschen" (Berlin, New 
York 1971) aus den von L. E. Schmitt und St. Sonderegger herausgegebe-
nen „Studia Linguistica Germanica" (Bd 4). 

In unserer Darstellung sprachen wir immer von Mundarten und nie-
mals von einem singularen Begriff, etwa vom oberschlesischen oder nieder-
schlesischen Polnisch — und das zu Recht, denn es gibt kein einheitliches 
polnisches Idiom in Schlesien, es gibt vielmehr nur eine Vielheit von 
Mundarten und mundartlichen Unterscheidungen. Da mundartliche Phä-
nomene phonetischer, morphologischer oder lexikalischer Gattung hier 
wie anderswo sich überschneiden, sind zwar Zentren bestimmter dialek-
taler Ballungen auszumachen, gegenseitige Abgrenzungen geschlossener 
Mundartenkomplexe aber nur begrenzt möglich. Der oberschlesisch-pol-
nische Sprachraum kennt zwar die das gesamte polnische Sprachgebiet 
trennende Dualität von masurierenden und nichtmasurierenden Mund-
arten, innerhalb dieser beiden Komplexe zeigen sich aber weitere Auf-
gliederungen, die der Volksmund teilweise mit Spottnamen oder anderen 
bezeichnenden Namen belegt hat, wobei es aber wegen der fließenden 
Übergänge nur selten klare Abgrenzungen gibt. Einen Ausnahmefall bil-
det die streckenweise scharfe Grenze zwischen der nichtmasurierenden 
Mundart der Kobylorze im Kreise Groß Strehlitz und der masurierenden 
Mundart der Krysioki des Kreises Oppeln. Unausgeprägt durch mundart-
liche Vermengungen, bedingt durch die fluktuierenden Industriearbeiter, 
ist das Gebiet des Kreises Tost-Gleiwitz. Das war nur ein Beispiel von 
vielen, das auf die Unsicherheit klarer Bestimmung von Einzelmund-
arten hindeuten soll und zugleich erklärt, warum bisher eine sichere Auf-
gliederung in gegeneinander deutlich abgegrenzte Dialekte noch nicht 
möglich geworden ist. 

Abschließend noch ein letztes Problem. Stellen die oberschlesisch-polni-
schen Mundarten eine Mischsprache dar, und warum sind sie es nicht? 
Unter Mischsprache versteht man, bezugnehmend auf einen ihrer Grund-
typen, eine Sprache, die unter dem starken Einfluß, sei er kultureller, 
politischer oder welcher Art auch immer, lexikalische Einheiten einer 

31) W. G e i s 1 e r : Die Sprachen- und Nationalitätenverhältnisse an den 
deutschen Ostgrenzen und ihre Darstellung. Kritik und Richtigstellung der 
Spettschen Karte (Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsheft Nr. 217), Gotha 
1933. 




